
DER HUMANISMUS BEI VO  Z UES
DER DES

Von Sakamoto, Tokıo/Japan

In der umfangreichen Lehre des Nıkolaus VO Kues steht der Begriff ‚„„mHMuma-
nısmus““, der 1n eıner echten Menschenliebe und Menschlichkeit besteht, als
Leitgedanke 1M Zentrum; dieser hat seıne Lehre und Tätigkeit geleitet.
Seıin Humanısmus 1St ZWaTr im christlichen Glauben begründet, aber CT 1sSt

anderes als der des Mittelalters; denn Niıikolaus VO Kues betonte die
schöpferische Kratt und Individualıität des Menschen, un: ZW ar besonders
dort; die Toleranzıdee gegenüber den Andersgläubigen ehrte, WwI1e sS1e in
De Dace fidei steht.
Wenn InNnan solch einen Humanısmus ın der Geistesgeschichte der Welt sucht,;
findet INan Ahnliches ın der Humanıtätsiıdee des Japaners. Seılit altersher
oibt 6c5S ın apan eınen Humanısmus, in dem die Toleranz hoch geschätzt 1St
Dıiıeser jJapanısche Humanısmus basıert auf der Geistesveranlagung des Japa-
NCIS, der sıch durch die Lehre der japanischen Religionen, wI1e Schintoismus,
Buddhismus EicCa enttaltet.
Der christliche Humanısmus be] Nıkolaus VO Kues 1st daher tür den Japaner
sehr interessant, weıl eın Christ des Jahrhunderts;, Ww1e€e Cusanus, schon die
relig1öse Toleranzıdee entwickelt hat So soll dieser kurze Beıtrag die
zeitgeschichtliche Bedeutung des cusanıschen Humanısmus, seıne theologi-
sche un: anthropologische Fundıierung, DAX un: tolerantıa als Hauptanlıe-
SCH des cusanıschen Humanısmus, coincidentia opposıtorum als Kerngedan-
ke seınes Humanısmus, die Wesenszuüge des japanıschen Humanısmus un
der japanıschen Religionen und die Ahnlichkeit 1m Denken des cusanıschen
Humanısmus un des japanischen Humanısmus weıt WwI1e möglıch klarstel-
len, da{fß der wahre Wert der Lehre des Nıkolaus VO Kues nıcht 11UTr tür
Japans 1SS10N, sondern auch tür die 1Ssıon Asıens deutlich wırd

Dıie zeitgeschichtliche Bedeutung des cusanıschen Humanısmus

Wenn 1Nan die Eigentümlichkeıt des Menschenbildes be] NvK VOrTr Augen hat,
findet INan Zuerst den christlichen Humanısmus, den 7 durch seıne eıgene
biblisch begründete Theologıe inspırıert hatte. Das deutlich herauszuarbeıten,
hatte iıch schon ın meıner Dıissertation Dıie Wöürde des Menschen bei Nikolaus
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VUOonNn Kues)‘ un in meınem Autsatz Dıie theologısche UN) anthropologische
Fundı:erung der Ehtik bei Niıkolaus DOoNn Kues versucht?.
Im Miıttelalter hatte die oriechische Philosophie VvVvon Platon und Arıstoteles
mehr un! mehr eıne wichtige Raolle gespielt, da{fß diese Philosophie 1mM
Spätmuittelalter neben der christlichen Theologie eınen eıgenen Bereich e1n-
ahm Thomas VO Aquın, der Furst der scholastischen Philosophie un
Theologie, tührte 1mM Jahrhundert den Arıstotelismus 1n die christliche
Theologie eın un! ZO eıne scharte Grenze zwischen Glauben un:! Wıssen. Er
unterschied davon die Philosophie der ratiıonal begründeten Gotteslehre. Diese
Tendenz wurde in der Scholastik VO Jahrhundert vorherrschend, und

lühten die theologtia naturalıs un: die ethica philosophica 1MmM Spätmittelalter
aut Dıie übermäßige Betonung des Begrifflichen und Ratiıonalen führte jedoch

eınem Log1izısmus un! Rationaliısmus, der dem Christentum die lebendige
Frömmigkeıit oder Religiösıtät ahm Daraus tolgten Spaltung und Streitigkei-
ten iın der Christenheit.
Philosophen, die diesem übermächtig gewordenen Arıstotelismus nıcht
stımmten, bekämpften ıh Begınn der euzeıt durch den Platonismuss, W1e€e

Nıkolaus von Kues, 1C0O della Miırandola, Marsılıo Fıcıno Rr ber
NvK, den die politische Unruhe und das Elend der Menschen dieser eıt tief
berührten, suchte auch Frieden un: eıl tür die Menschen.
Diese Haltung des NvyK gegenüber den Menschen War Sanz un:! Sar christlich,
Ww1e 605 das Evangelıum verlangt. Für ıh War jeder Mensch „Ebenbild Gottes‘“‘,
der Hımmel un: Erde geschaffen hat Er hlıebte als Christ den Menschen, der
MIt CGott seinshaft verbunden ISE Denn (Gott 1St die unendliche Person, die
allen Geschöpten ihre eıgene Vollkommenheit muıtteilt un: ıhnen Leben
schenkt. Der Mensch als Person hat 1ın besonderer Weıse teil] (partıcıpare)
der göttlichen Person un tragt in sıch eıne Seinswürde, durch die 7: ber der
aterıe steht, folglich nıemals als „Sache‘‘ behandelt werden darf
Diese Auffassung VO Menschen un! VO der christlichen Nächstenliebe
verwirklichte un! bestätigte NvK auch dadurch, dafß CT VOTr seınem ode seın

5SAKAMOTO, Dıie Würde des Menschen bei Nıkolaus VO:  x Kues, Düsseldorf 1967 Neben
dieser Dıissertationsarbeit konnte der Vertasser sıch 1er auf seıne bereits vorliegenden Autsätze
stützen, dıe in diesem Beıtrag nıcht weıter angeführt werden. Vgl SAKAMOTO, Der
Grundgedanke der Chrıstologze des Nıkolaus VonNn Kues: Katholic Shingaku, Tokyo 15 (1969)
48—97; Das Erziehungsbild der hatholischen Kirche ım Mittelalter bei Niıkolaus VonNn Kues: Nıhon

Shingaku (Tokyo) 1969 141—-155; Die Merkmale der Anthropologie des Nikolaus VO:  > Kues:
Studies 1ın Medieval Thought (Tokyo) 9311 Martın Luther und Nıkolaus VDoNn Kues 1ın
bezug auf die Heilige Schrift und den Glauben Nıhon Shingaku Tokyo) ): Dıie
anthropologische Auffassung der Religionsphilosophie ach Niıkolaus VDonNn Kues: Journal of elı-
210NS Studies "Tokyo) (1971) /1—-73; Die Grundlage der Ethik des Nıkolaus DVOoN Kues: huo
Academic Research Instıitute. Annual Review "Tokyo) (1971) 24—/4; Goethe und USANUS. Die
Verwandtschaft ıhrer Anschauungen Der Natur-Mensch-Gott nach dem ‚ Faust“: Goethe- Jahr-
buch (Tokyo) 205-226; Transzendenz und Immanenz (Jottes ach Nıkolaus DON Kues:
St. Marıanna Unıiversıity, Annual Review (General Education) (Kawasakı) (1976) 57-64

DERS., Die theologische und anthropologische Fundierung der Ethik bei Nıkolaus (019)  x Kues:
MEIFCG 10 (1973) 138—151
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BaNZCS Vermögen tür eın Altersheim stiftete, das heute och iın Bernkastel-
Kues der Mosel steht. Seine Größe jedoch liegt darın, da{ß nıcht 1Ur die
Probleme und das Elend des Menschen durch seıne karıtatıve Tätigkeit
lösen suchte, sondern auch Reform der Gesellschaft un! Gesinnungswandel
der Menschen anstrebte; hıerın VOT allem bemühte ©T sıch, theologische und
philosophische Prinzıpien tinden. So enttaltet sıch seıne Einsicht in der
Betrachtung 7zwischen Person und Gesellschaft, Individuum und Unınversum,
zwischen Mensch un (sOtt. Dabe!i hielt zunächst eiınmal der christlichen
Offenbarung fest, Ww1e s1e 1ın der Bibel steht, und erforscht 5 auft wissenschatt-
licher Basıs, die Natur des Geschaffenen, das für ıhn Abbild un! Spur (Gsottes
ISt Denn diese Z7wel Quellen, Bibel un Natur des Seienden, können den
Menschen ZUuUr Wahrheıit tühren, weıl CGott S$1e für die Rettung des Menschen
gegeben hat, der Ja VO Anfang der Weltschöpfung ıIn der Heilsgeschichte
steht.

11

Die theologische und anthropologische Fundierung des
cusanıschen Humanısmus

Wıe iın meıner Dissertation VO 1967 ausftführlich erortert wurde, 1St der
einzelne Mensch ach NvK eıne Monade der geistigen Natur, die der
höchsten Klasse des Sejienden gehört; deshalb wiırd s$1e mıiıt dem tradıtionellen
Namen ‚„‚Person“‘ benannt. Dıie Person hat den einheitlich-sinnvoll-tinalen
Selbstbesitz, Selbstmacht un Selbstherrschatt, m.a. W s$1e 1St eıne vollständige
Einzelsubstanz und eın in-sich-abgeschlossenes Ganzes, dafß NvKkK sS$1e mıt
Recht Mikrokosmos genannt hat
Man tindet viele verschiedene Ausdrücke bei ıhm, welche die Würde des
Menschen klar zeıgen, homo mundus, homo VERNUM nobile”, homo

nobile?, homo ıntellectus excellens°, OMO Iibertas nobilis', homo spirıtus
nobilis®, OMO honorandus’, O0OMMO NALtUYAd elevata‘), OMMO finıs naturae)‘‘, OMO
anımal nobile‘“, homo anımal perfectum'?, homo OMMNLA anımalialt

DERS., Dıie Wuürde des Menschen, 143S1156
EBD. 11
EBD 11/-118
EBD 118—-120
EBD 17A217
FBD 1242175
EBD 126

10 EBD. TEL
EBD 128

12 EBD. 132133
13 EBD 133
14 EBD.
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och bemerkenswert 1St hier, dafß tür Cusanus eın Individuum der menschlıi-
chen Natur eın sıch immer werdendes, entfaltendes, schöpfterisches, freijes,vernunftbegabtes Prinzıp 1St So 1St das menschliche Individuum VO Anfangseınes 2ase1ıns schon geistig für den Wert geöffnet un! strebt VO  3 seıiıner
Natur aus seiınem höchsten Wert Z durch den der einzelne Mensch seıne
Vollendung un Seligkeit erreicht. ber diese Seligkeit des Menschen, die ıhm
endgültig den Sınn des Lebens 21Dt, 1STt 1im Jenseıts, ın Gott, der als der
Schöpfer der SANZCNH Welt ıh A4aus dem Nıchts 1Ns Sein gerufen hat Darum 1Stder einzelne Mensch ZWar eın Mikrokosmos, 1aber seinshaft VO (sott abhän-
IS Er 1St also ach NvK nıchts Anderes als eıne Teilhabe der Vollkommen-eıt Gottes: daher das menschliche Indiıyiduum „„Ebenbild Gottes‘‘
(:mag0 Dei)“.
Außerdem 1St der Mensch ach Nıkolaus VO Kues der Brennpunkt, ın demdie zeıtbedingten nıedrigen Dınge un! die übernatürliche ewı1ge Natur, also diekörperliche un: geistige Natur, zusammengeschmolzen sınd Der Geıist aber,dem Cusanus die höchsten Fähigkeiten zuschreıibt, nämlıch Freiheit und
Vernuntftt, beherrscht den SaNzZCNMN Menschen, o1bt ıhm und den Dıngen, Mıtdenen CT umgeht, die sıttliche Ordnung. Und 1n solcher Ordnung wırd der
Mensch Mıkrokosmos gENANNLT. Das Verhältnis VO Geistigem und Körperli-chem 1m Menschen 1St dynamisch, W1e NvK durch die Ausdrücke „Abstieg“und „Aufstieg“‘ andeutet”®, die CT VO Neuplatonismus übernommen hatGerade dieser dynamischen Einheit ann Cr den Menschen wiırklich alsMikrokosmos bezeichnen!”.
Als dıe beste Begründung für die Würde des Menschen bei Cusanus mufß Inandie künstlerische Tätıgkeit des Menschen erwähnen. Der menschliche Geıist,der der Kunst fahig 1St, legt sıch MmMuiıt Recht den Tıtel „„Ebenbild Gottes“‘ Z da
Ja Gott seiner Schöpfung VO Hımmel un:! Erde der unendlicheKünstler (artıfex) 1St In der künstlerischen Tätigkeit leuchtet die Freiheit desGeıistes auf, die das höchste Vermögen (sottes un auch des Menschen ist!&.

I11

Pax un tolerantıa als Hauptanliegen des cusanischen
Humanısmus

Dıie zeitgeschichtliche Sıtuation bewegte Cusanus, Frieden sfiften und ıhauch theoretisch begründen. ach ıhm 1St der einzelne Mensch wesentlich
VO der Gesellschaft, 1ın der er lebt,; abhängig; der Krıeg beraubt ıh der

15 EBD. 200226
16 EBD /8—81; 114
17 EBD. 115116
18 EBD 220-240
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Möglichkeıit, Geılst un! Leib enttalten. Spaltung un Streıt des Heılıgen
Römischen Reiches un der römiıschen Kırche Zzerstorten die Grundlage des
menschlichen Lebens un die Würde unzählıger Menschen:;: ıhre Klage, die,
W1€e 1ın De pace fidei steht””, bıs ZU Hımmel aufstieg, blieb unbeachtet. Dieser
traurıge Zustand der menschlichen Gesellschaft schien Cusanus dıe gröfste
Gottesbeleidigung seın, weıl Gott, der Schöpfter, diese Welt in Ordnung
un: Schönheıt geschaften un dem Menschen als „Ebenbild (sottes‘‘ eıne
besondere Würde verliehen hatte.
So lehrte NvK die Würde des einzelnen Menschen un! die Toleranzıdee iın der
damalıgen Gesellschatt, besonders dıe relig1öse Toleranz. WE Man

die Freiheit des Glaubens und den Frieden der menschlichen Gesellschaft
erhalten will, MU:' Inan den Glauben des anderen Menschen tolerjeren.
ach dem Prinzıp der religiösen Toleranz bei NvK dart 1Nan den Andersgläu-
bıgen nıcht der Verschiedenheit der Religion verfolgen un mıt Gewalt
ZAIT: eigenen Religion zwıngen. Jeder mu{ß be] der Annahme der Religion die
treıe Gewissensentscheidung des anderen beachten und dabei alle 1ußere
Gewalttat vermeıden, weıl (5Ott durch das natürliche Recht VO jedem
Menschen verlangt.
Was den Polytheismus anbetrifft, beurteıilt NvK ıh pOSItIV; denn der
Verstand des Menschen, der 1ın der eıgenen tradıtionellen Religion lebt,;
beurteilt 1M Gewıssen diejenige Religion als wahr, 1ın der un: durch die OT die
Einheıt mıiıt Gott erreichen annn Das 1St das Gewöhnliche tür die Menschen,
die ın dieser Welt iın eınem eingeschränkten Zustand leben, namliıch 1ın der VO

Cusanus als Lerrend Condıcio bezeichneten Welt Der Irrtum, der mıt der
Unvollkommenheıt des Verstandes verbunden 1St; 1St oft für den Menschen hıc
el UNC unüberwindbar. Je höher und undurchsichtiger die Wahrheit 1St, desto
größer wırd die Unüberwindbarkeıit der rrtumer. So besteht die posıtıve Seıte
des Menschen, der die alsche Relıgion gewissenhaft tür die Wahrheıit hält,
gerade darın, dafß Cr implizıt den wahren (50Ott verehrt, der tür alles die Ursache
1St So schliefßt NvK, da{ß die verschiedenen Religionen 1m Polytheismus ıhren
wirklichen Grund darın hätten, dafß viele Menschen s$1e gewissenhaft befolgen
könnten; folglich seıen s1e in dieser orm nıcht die wahre katholische
Relıgion, iın welcher der eıne (sott angebetet wiırd, vielmehr verehrten S$1e
dadurch implizıt den wahren Gott. Denn viele Gottheıten setzen e1INE göttliche
Natur (diviniıtas) VOraus, der die vielen Gottheiten teilhaben“.

19 De pace u. (h VII 2) 4, 10—16; 9, 10, 12-14).
20 EBD (h VII 1 9 16, 6—15); sıehe SAKAMOTO, Dıie Wuürde des Menschen,
DE E
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Coincidentia opposıtorum als Kerngedanke des cusanıschen
Humanısmus

ach Nıkolaus VO  —3 Kues 1St der christliche Humanısmus als eın (3anzes durch
das Prinzıp der „Koinzidenz‘“‘ verstehen und erklären. Die Koinzidenz,
die 1mM christlichen Humanısmus des NvK vorgefunden wiırd, kommt zustande
durch die innerliche Symbiose der rational gegensätzlıchen Flemente WwW1e
ratio-fides, ındividuum-communitas und zustitia-Carıtas, W1€e ıch 1973 ın me1-
He Beıtrag Dıie theologische und anthropologische Fundierung der Ethik bei:
Niıkolaus WON Kues schon geze1igt habe
Dıie Integrierung dieser „Gegensätze‘‘ War tür Cusanus, der selbst AdUuS$S der
ınneren Einheit seıner christlichen Weltanschauung seine Kraftt schöpifte,
selbstverständlich. Und gerade für die damalıge eıt schien s$1e ıhm notwendig,

dem Einzelnen W1e€e auch dem kırchlichen und polıtischen Leben sıttlıche
Örıentierung durch eıne die Gegensätze überwindende Einsicht geben.
Die Realıität des Menschen, sowohl die des Einzelnen als auch die der
Gemeinschaft, 1St kompliziert, dafß die vielen Gegensätze sıch dort VeOeI-
schärten.
Cusanus meınt, der Mensch brauche eıne wırksame dynamısche un: ganzheıt-
lıche „Erkenntnis‘‘, die Tugend der Nächstenliebe den Ego1ismus,
der die damalıge Christenheıit sehr vergiftete, nochmals 1Ns Leben ruten
Dazu genugt 65 nıcht, wenn INan NUur eın abstraktes un rationales Wıssen VO
Menschen hat, 65 genugt auch nıcht, WECNN INan eınen unwıirksamen Glauben
hat NvK schreibt:
„Alle unsere Vorftfahren bezeugten einstimm1g, dafß der Glaube der Anfang der Einsicht (intellec-
tuS) 1St. In jedem Gebiet des Öönnens werden gewısse Gegebenheiten als Prinzıpien
vorausgesetzZzL, die allein durch den Glauben begriffen werden, aus denen Inan Einsicht gewinnt ın
das, W as behandelt werden soll Denn jeder, derSWıssen aufsteigen will, mu{ notwendig ıhnen
oylauben, hne die nıcht aufsteigen kann(K21‚
Ferner schreibt Dr

„Denn hne Liebe 1St der Glaube nıcht lebendig, sondern LOLT un! überhaupt eın Glaube Die
Liebe aber 1St für den Glauben die Gestalt, die ıhm wahres eın verleiht, Ja, sı1e 1St das Zeichen
testen Glaubens Und hne die heilige Hoffnung, Jesus selbst geniefsen, ann der Glaube
nıcht grofß seın(t22.
Danach hat der Glaube nıcht NUur eine Funktion für das Erkennen, 8 entfaltet
sıch auch 1mM praktischen Leben der Liebe, wenn (1 echt 1sSt Der lebendige
Glaube 1St auch ımmer muıt der Hoffnung verbunden: denn ach Cusanus
richtet sıch der Glaube auch hoffnungsvoll auf die Zukuntftt, 1in der 61 die
glückselige Vollendung erwartet Er beschreibt diesen Glauben konkreter als

Docta-ıgn. 11L, 11 (h I’ 151; k9Z: Z
22 EBD. I, 155; —_ sıehe SAKAMOTO, Dıie theologische un anthropologische
Fundierung: MEFFCG 10 143—147/
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Glauben Jesus Christus. Christus lehrt un: schenkt Glauben un Liebe je
mehr jemand Christus hebt und sıch mıiıt ıhm vereınt, desto mehr befindet ©T

sıch 1n der Liebe Christı. Das göttliche Wort ibt ıhm den Glauben durch die
Mitteilung seınes Lichtes.
Hıer taucht die ernste rage auf, ob eın nıchtchristlicher Gläubiger eiınen
wırksamen Humanısmus der Nächstenliebe erreichen onne  &3 ESs besteht eın
Zweıitel, da{fß der große Wunsch des Cusanus, die ‚„‚armen‘ Menschen A4aus

Elend un:! Mısere retten, 1Ur annn verwirklicht werden konnte, wenn der
wahre christliche Humanısmus in der damalıgen zerrissenen und VeEerWOTITC-

NCN Gesellschaft Zzu Iragen ame Das zeıgt klar, da{ß CS sıch beim umanıs-
111US des Cusanus, dessen Hauptcharakter im Philanthropismus gesehen W[ -

den kann, eben Menschenliebe, Menschlichkeit un:! Humanıtät handelt.
In diesem Sınn besteht die Möglichkeit der Interpretation, da{fß seın umanıs-
INUS MI1t dem natürlichen Philanthropismus e1INs 1St, dessen Menschenliebe Ja
nıcht NUuUr 1n der christlichen übernatürlichen Offenbarung begründet 1St So eın
natürlicher Philanthropismus, WwI1e unı 1 Buddhismus der „ Jın  CC 1mM
Konfuzıanısmus, besteht selıt langem auch 1ın Asıen, schon VOT der 1Ssıon
des Christentums Gesellschatten entstanden, die VO Humanısmus epragt
(usanus meınt, da{ß die Menschen auch durch Erforschung der Natur ein
Verständnis für die humanıstische Denkweise erlangen können, die Ja 1ın dem
von der christlichen, übernatürlichen Offenbarung bestimmten Gebot der
Nächstenliebe deutlich ıhre Gestalt gewıinne. Folglich annn InNan Sagchl, dafß
dem Humanısmus die Symbiose von fides un Yatıo zugrunde hegt. Wıe ın
meıner ben enannten Arbeıt erklärt wurde, lıegt der Schwerpunkt der Ethık
1m Zentrum des Humanısmus VO Cusanus darın, der damalıgen Gesellschaft
die Nächstenliebe un: die Wuürde des Menschen lehren, und ZW ar eıner
Zeıt, durch „Logizısmus““ un Streitigkeiten 1ın der Theologie der Ego1s-
INUSs sıch oriff und demzufolge die Nächstenliebe vernachlässıgt War

Darum 1St 065 für (usanus VO großer Wiıchtigkeıt, fides und Yatıo in die
Koinzidenz tühren.
Außerdem wırd das praktische Leben be] NvK sehr betont, w1e WIr in vielen
seiıner Werke sehen können. Um die Würde jedes einzelnen Menschen ın der
wirklichen Welt verteidigen, suchte ST schon seıt der Zeıt, da seın erstes
Werk De concordantıia catholica ber Politik und Sozijallehre schrieb, eın diese
begründendes Prinzıp. Und legt das Prinzıp der coincidentia opposıtorum als
das sozıale Prinzıp zugrunde. Die absolute göttliche Individualität un die
göttliche Gemeinschaftt sSOWw1e deren Koinzidenz enttalten sıch ın der menschlıiı-
chen Gesellschaft. So 1St die sozıale Sıttenlehre ach Cusanus trinıtarısch
fundiert. In den persönlichen Beziehungen innerhalb der menschlichen Gesell-
schaft bildet sıch die urbildhafte Dreieimnigkeit 1m Wesen (sottes ab Da{fß 1m

23 Nıchtchristlicher Humanısmus der Nächstenliebe scheint möglich se1n; vgl Terentıius:
‚„„homo SUMm, humanı nıl alıenum puto“ un! vornehmlıich Seneca.
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eintachen un unendlichen Sein (sottes relıl gyöttliche Personen koinzidieren,
übersteigt freilich des Menschen Verstand, C555 gehört den mysteria fide.
Darın lıegt zugleich 1aber auch die emınent wichtige anthropologische Aussage,
da{fß das menschliche Individuum VO Grund auf so7z1a] angelegt 1St, weıl 65

dreitaltıgen Zusammenleben 1ın (sott abbildhaft teilhat.
So wandelt sıch die Begründung des cusanıschen Humanısmus ach und ach
VO Rechtsgedanken eıner mystisch-theologischen Deutung der Carıtas, die
das iınnerliche Leben der Trinıtät 1St Hıer annn mMan die Koimnzıidenz der
ıustıitia un: CaYrYıtas finden.
Der cusanısche Humanısmus besteht also in der Koinzidenz VON Yatıo un:
fides, ındıiıviduum un!: socıetas, SOWI1e ıu stitia und Carıtas; diese Koinzidenz
verwirklicht die concordantıa der Menschen, welche DAX un tolerantıa der
Gesellschaft allein garantıeren annn

Dıie Wesenszuge des Japanıschen Humanısmus und der jJapanıschen Religionen
In Japan o1Dt CS seılt alten Zeiten eiınen religiösen Humanısmus, der auf den
asıatıschen Weltanschauungen, w1e€e Schintoismus, Buddhismus un Konfuzı1a-
Nnısmus basıert.
Der Schintoismus 1St die alteste Reliıgion Japans. Bıs der Zeıt, buddhıisti-
sche Prediger auftraten, konnte sıch frei enttfalten und die Grundmentalıtät
des Japaners bılden. Nach dem Schintoismus oibt 65 keinen Wesensunterschied
zwischen Menschen un! GOöttern. Der Mensch STammMt VO den (sÖöttern ab
un: annn selbst (zott werden. So glaubten die Japaner damals die Unsterb-
iıchkeit der Seele des Menschen. Aus diesem Grunde wırd verständlıich,
der Kaiser Japans ohne weıteres Gott genannt werden konnte. Der Ahnenkult
1STt darum e1in wesentliches Element des Schintoismus. Nach dem Schintoismus
leben auch (3Oötter und Menschen nıcht 1n geschiedenen Daseıinsbereichen,
sondern 1n eıiner Gott-Mensch-Welt. Darum werden auch die schintoistischen
(zÖötter mıt den Naturerscheinungen verbunden, W1e€e A 1m Anımısmus üblich
1St
Sein ult besteht hauptsächlıch 1n Reinigungsrıiten; kultisch ann INnan sıch auf
verschiedene Weıse eıne Verunreinigung zuzıehen, schon durch Berüh-
Iuns eınes Toten. ber der schintoistische Kult hat letztlich den Zweck, den
Schutz un:! das Wohlwollen der Götter, miıt denen INnan iın der Welt leben mufß,

erlangen. Darum War der Schintoismus eınes der Mıttel, das jJapanische
olk natıonal einıgen. Dıie (3ötter des Schintoismus, die das olk un: das
Land Japans ZeEUZLEN un: bıldeten, schützen 6r ımmer. So verbindet sıch der
Schintoismus mıiıt Kaiserkult un:! Natıionalismus. In dieser Weıse Wurde Hu-
manısmus ZUuNEerst VO der schintoistischen Weltanschauung und Religion
sprünglıch epragt.
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Dann, Jahrhundert, kamen ZWCECI orofße asıatische Religionen (besser
vielleicht: Weltanschauungen) ach Japan der Buddhismus un: der Konfuzıia-
M11SI11US. Sıe haben den japanıschen Humanısmus tiefsten beeinflußt. Sıe
gaben ıhm folgende Wesenszuge: C1NC die Logik übersteigende, pantheistische
Weltanschauung, C1INC metempsychosische un tatalıstısche Denkweıse, die
Toleranzıdee, den Relatıvismus un! den Philanthropismus
So 1ST der japanısche Humanısmus VO diesen dre; asıatıschen Weltanschauun-
SCH bzw Religionen dem langen Verlauf der Geschichte Japans gepragt
Wenn 11an sıch Wesenszuge klar machen 11 ann INan das durch C111C

schematische (und daher vereinfachende) Gegenüberstellung VO christlichen
und japanischen Humanısmus deutlich machen
Christlicher Humanısmus Japanischer Humanısmus

Theozentrismus Anthropozentrismus
Transzendenz (sottes Immanenz der (sOtter

A PolytheismusK A Monotheısmus
H Personalıtät (sottes 3 — Pantheismus

Der dreifaltige Gott Anthropomorphismus
6) Gott als Schöpfer der Welr (sÖötter als Gestalter der Welt

Gott als Volltührer und Vollender der (3ötter als Schützer
Heilsgeschichte

. Gott als Erlöser (Christus) Mensch als Lehrer (Buddha und Kontu-
Z1US)

. Cal Absolutismus der Lehre als Oftfttenba- Relatıvismus der Lehre als Erleuchtung
Tung (sottes der Menschen

10) Dıie Kırche der absoluten Autorität 10) Gemeinschaft der gläubigen Menschen
Wenn INan den Japanıschen Humanısmus betrachtet findet InNnan darın
C1iNEC besondere Betonung des Menschen, klaren Anthropozentri1Ss-
INUusSs Dabe:i werden die wesentlichen Fragen fast L11UTLE VO Menschen her
gestellt und auch VO dorther gelöst (Z der jJapanıschen Mythologıie),
WECNISCI aber von Ansatz aus, der ber den Menschen hinausgeht
VO absoluten (Gott her Anthropozentrismus schränkt darum
den Blick des Menschen C1iMN und hindert die Lösung bestimmter Fragen, die
der christlichen Theologie behandelt werden Darum hat der Japanısche Hu-

keine Metaphysık und Logık WIC S1IC Europa bekannt sınd
Metaphysisch gesehen sınd viele ontologische Fragen aum klar beantwortet
War glaubt der japanische Humanısmus die Unsterblichkeit der Seele, aber
die Erklärungen gehen WEeITL auseinander und sınd manchmal gSERENSALZ-
ıch Er bleibt also Relativismus stecken un! empfindet keine
Schwierigkeit, die Idee der Toleranz ohne Vorbehalt anzunehmen Weder tür
Schintoismus och für Buddhismus der Konfuzianısmus gibt 6S apan C1INC

Instıtution, welche mMiıt absoluter Autoriıtät die Lehre auslegen würde (Viel-
leicht mü{fßrte INa  3 heute die Soka Gakkai ausnehmen “a Es gibt heute sehr viele
relig1öse Weltanschauungen japanıschen Humanısmus Jede hat ber den
Menschen CI CISCNC Lehre, S1C aber Miıt weıtgehender Toleranz
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VI

Die Ahnlichkeit 1M Denken des cusanıschen Humanısmus und des Japanıschen
Humanısmus

a) Anthropozentrismus der Theozentrismus
Der Japanısche Humanısmus 111 VOTr allem eınes: Den Menschen VO Leiden
befreien, und ZWAar jeweıils VO seiınem eigenen Leiden. Der Mensch steht 1MmM
Miıttelpunkt, ıh dreht sıch alles Denken. Als spater der Buddhismus
pantheıstisch und polytheıistisch ausgedeutet wurde, hat ZWAar der göttliche
Bereich orofße Bedeutung NNCNH, aber, scheint mır, der Grundgedanke
1St nıe aufgegeben worden. NvK als Christ hielt ZW ar Theozentrismus fest,
aber Cr schätzte mehr als trüher den Wert des menschlichen Individuums.
Seıine Toleranzidee zeıigt den Philanthropismus, der e1ım Japanıschen Huma-
nısmus 1m Zentrum steht.

Tendenz ZuUur Anschaulichkeit un: Zzu Relativismus
Die Tendenz ZUur Anschauung steht der Tendenz Zur Logik gegenüber. chritt
tür Schritt denken, 1St tür die Japaner sehr schwer. Sıe haben aum Einflufß
VO der griechischen Philosophie erhalten. Dıie jJapanısche Denkweise un
Sanz allgemein die asıatısche Denkweise aßt sıch, WI1€e MI1r scheint, folgender-
mafßen darstellen: Zunächst einmal stellt INnan sıch ach Möglıchkeıit jede Sache
meditatıv VOT. Dıie Gesamtvorstellung halt INan fest, WenNnn S1e auch 1n sıch
eıiınen Wıderspruch einschliefßt, solange bıs Inan eiınen ınneren Zusammenhang
tindet. Der Zen-Buddhismus verachtet s SOSal, die ertahrene Wahrheit lo0-
gisch auszudrücken. ıne buddhıistische Wahrheit heifßt „Schiki soku Zeku“‘,

„„Die Dınge sınd nıcht‘“. Strikt logısche 1St der Satz eın
Wıderspruch: FEns est nıhıll.
Wenn man dies cusanısch interpretieren würde, mülfltte INan Sapch, dafß CS sıch
1er die Grundwahrheit des transzendentalen unendlichen Seins handelt,
das NvK ‚„Gott  CC Man kann daher 1ın der cusanıschen Denkweise der
coincıdentia opposıtorum eıne die Logik übersteigende jJapanısche Denkweise
tinden, die den Relativismus un: die Toleranz des Japanıschen Humanısmus
begründet.

C) Vorrang des praktischen Lebens un der Ethik
Weil in der Logık der Anthropozentrismus keine endgültigen Lösungen
findet, darum wendet sıch der Mensch VOT allem den praktischen Anliegen
Der Buddhismus und die anderen Religionen Japans setzen hre Kraft dazu eın

zeıgen, W1e€e INnan leben mufßß, damit INan das eıl erlangt. NvK wünschte
die Erneuerung und Reform des praktischen Lebens der damaligen Christen-
heıit,; W1€ 1eSs bereits ben gESAaART wurde Darum hat der cusanısche umanıs-
INUS starke Ahnlichkeit mMiıt dem Japanıschen Humanısmus.
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Der japanische Humanısmus hat seıner Unvollkommenheit den u[_L-

sprünglichen Geıist des Japaners gepflegt. Daher hat CS 1in apan, 1mM Lande der
aufgehenden Sonne, viele „Heılıge““ des japanischen Humanısmus gegeben, die
‚ Jiht“ oder SJın  L3  > 1: Nächstenliebe, ausübten. Dabe:i hat 4C auch die
Mentalıtät des Japaners tief mıiıt Toleranz, Relativismus und hoher Fthik
_eprägt‚ da{fß die europäische Ohristliche 1ssıon ın apan bıs heute aum

großen Erfolg hat verzeichnen können.
Hıer LUutL sıch gewiifß eıne xroße Möglichkeıt tür den cusanıschen Humanısmus
auf Denn ware eıne Interpretation des Christentums, die den Japanern
verständlicher und annehmbarer 1St
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